
Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnements yreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
pränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 626565 Nachtrag VII.
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für Halle und den Saalkreis.

Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittag
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

Nr. 69.

Augen auf, Taſchen zu!
Ueber das deutſch engliſche Abkommen haben wir

zwar ſchon wiederholt und auch ſchon an dieſer Stelle
unſere Anſicht ausgeſprochen, die Sache iſt jedoch von
ſo weitgehender Bedeutung, daß wir auch den folgenden
zutreffenden Ausführungen des „Berliner Volksblattes“
über dieſe Angelegenheit Raum zu geben geradezu für
unſere Pflicht halten. Das genannte Blatt ſchreibt:

Das deutſch- engliſche Abkommen betreffs der afrika-
niſchen Jntereſſenſphären beider Länder iſt unſeren
Leſern bereits ſeinem Jnhalte nach bekannt geworden.
Es thut not, dem neueſten Jubelrauſche unſerer Kolo
nial Chauviniſten über den Triumph der deutſchen
Diplomatie kühl bis ans Herz hinan gegenüber
zutreten und die Dinge einmal wie ſie ſind zu be-
trachten.ger allem drängt ſich bei dieſer Verteilung des

afrikaniſchen Gebiets der Gedanke auf, daß diejenigen,
denen das mir nichts dir nichts zwiſchen zwei europäi
ſchen Staaten verteilte Land gehört, daß die Ein
eborenen gar nicht danach gefragt worden ſind, ob ſie
enn mit dieſer gewaltſamen Annexion auch zufrieden ſeien.

Die chriſtliche Ziviliſation hat die vorherrſchende Eigen-
tümlichkeit, ſobald ſie in „wilde Länder“ kommt, ohne
auch nur den Schein eines Rechtstitels dieſelben zu be
ſetzen, ganz als ob ſie herrenlos, als ob ſie niemandes
Eigentum ſeien. Dieſe Methode der rechtswidrigen
Uſurpation auch die Frankfurter Zeitung“
ſpricht treffend von dem uſurpatoriſchen un
gewaltthätigen Charakter der Kolonial-
politik hat in ſeinem Weſen ſich nicht geändert
ſeit den Zeiten, da die ſpaniſchen und W
Abenteurer die Cortez, die Pizarro, die Vasco de
Gama, ihre Beutezüge unternommen, das Land be-
ſetzt, die Eingeborenen unterworfen und zu Sklaven
gemacht haben. Wenn heute irgend ein wagehalſigerLeutnant oder verbummelter Philoſoph mit einem

afrikaniſchen Häuptling einen Abtretungsvertrag gegen
Lieferung von ſo und ſo viel Pfund Schießpulver und
ſo und ſo viel Gallonen Kartoffelſchnaps ſchließt, ſo
iſt dieſe Abmachung nur ein frommer Der
Häuptling hat kein Recht, das Stammeseigentum ab-
zutreten, und thatſächlich iſt es die blanke Gewalt der
Fauſt allein, welche die „abgetretenen“ Bezirke feſthält.

England und Deutſchland haben über große Länder
ſtriche, welche ihnen nicht gehören, gerade ſo verfügt,
als wenn ſie die Eigentümer wären. Nehmen wir
z. B. das Sultanat von Sanſibar! England hat ſich
von Deutſchland das Protektorat über das Jnſel-

5) Der tote Gaſt.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

Fortſetzung.

Frau Bantes hatte eingeſtimmt und Friederike es
ebenfalls ganz billig ganten Eine junge zwanzig ſi
jährige Frau der Ausdruck läßt ſich hören, es liegt
etwas Zartes darin. Allein ein junges zwanzigjähriges
Mädchen man kann dies kaum ſagen, vhne in
n zu fragen: „Wie lange will ſie denn jung

eiben.“
Herr Bantes fühlte dies ſehr gut und traf danach

ſeine Anſtalten.

6.

Der Geburtstag.
Jm Hauſe des Herrn Bantes pflegten viele

Familienfeſte gefeiert zu werden, und zwar nur von
und in der Familie. Bloß am Hochzeitstagfeſte des

au wurden Freunde aus der StadtHerrn und der z

und der ehe oſſenau ieam Tiſche des Herrn Bantes zu e zu
der Familie gezählt und die e rets Kein Wunderre raggrn Dberlieutenante ſtatllch Eſier

Halle a. S., Mittwoch den 25. Juni 1890. 1. Jahrg.

reich, das handelspolitiſch wichtigſte afrikaniſche Gebiet
im indiſchen Ozean, zuſprechen laſſen, d. h. es hat mit
Einwilligung des Deutſchen Reiches Sanſibar annektiert.Denn Protektorat Schutzherrſchaft, iſt die bekannte

verſchämte Ausdrucksform für die gar nicht verſchämte
Thätigkeit des JndenSack-Steckens. Wir ſehen wieder
einmal, wie die bisherigen Vertreter der Legitimität
ererbte Rechte für nichts achten und Throne umſtürzen
wie Kinderſtühlchen. Uns kann es ja gleichgültig
ſein, ob der Sultan von Sanſibar ſouverän oder ein
Schattenkönig iſt, aber wir möchten darauf hinweiſen,
daß das Weſen der Monarchie von denen am ärgſten
getroffen wird, die die Pflicht hätten, es aufs that-
kräftigſte zu ſchirmen.

Es kann garnicht oft und entſchieden genug auf
dieſen kraſſen Widerſpruch zwiſchen Worten und Thaten
der bürgerlichen Geſellſchaft hingewieſen werden, welcher
in unſerem Falle darin beſteht, daß die bürgerliche
Moral das kleinſte Eigentumsvergehen mit ſchmählichſtem
Makel behaftet und durch ihre Dienerin, die Juſtiz,
hart ſtrafen läßt, während die Beſitzergreifung fremden
Landes im großen Stil nicht nur nicht geahndet,
ſondern als „Kulturthat erſten Ranges“ gefeiert wird.
Wir meinen wenn einmal Kulturthaten vollbracht
werden ſollen, ſo iſt genug und übergenug daheimin deutſchen Landen zu thun, wo die wichtigſten Fragen,

welche die Jetztzeit bewegen, der Löſung harren.
Weshalb in die Ferne ſchweifen und in Oſt und
Weſtafrika koloniſieren, ſolange in Deutſchland ein

d reiches Maß innerer Koloniſation der Durchführung
bedarf? Und anſtatt dem fadenſcheinigen „Humani-
tätsideal“ der afrikaniſchen „Sklavenbefreiung“ nach-
zulaufen, möge man doch offen eingeſtehen, daß ohne
Hörigkeit der Eingeborenen die dort allein zu be
treibende Plantagenwirtſchaft nicht exiſtenzfähig iſt.
Man möge ſich ferner erinnern, daß das kapitaliſtiſche
Lohnſyſtem daheim Zuſtände geſchaffen hat, die der
Kultur Hohn ſprechen. Ehe man den Afrikanern „mit
Flinte und Bibel“ beiſpringt, ſoll man das „euro
päiſche Elend durch Brot, Freiheit und Bildung aus
der Welt ſchaffen. Nicht nur daß wir kein Recht
auf Afrika haben, wir haben die Pflicht, die

davon zu laſſen und die Millionen des
olonialetats für die arbeitenden Klaſſen in

Deutſchland zu verwenden.
Die deutſchen Steuerzahler, die unter der Laſt der

Abgaben in Form von Lebensmittelzöllen u. ſ. w., die
kleinen Leute, die von der Hand in den Mund leben,
haben nicht das geringſte Jntereſſe an den tropiſchen„Errungenſchaften“, r welche ſich ſtellenhungrige

keine Seele im Hauſe dem Gefeierten eine böſe Miene
machen, keiner ihm eine billige Bitte abſchlagen. Jeder
mußte ihm ein Geſchenk machen, es mochte groß oder
klein ſein. An dieſem Tage war des Mittags die
Mahlzeit reicher und ausgewählter, nur an dieſem
Tage ſpeiſte man von Silber, brannten des Abends
ilberne Leuchter und der Gefeierte ſaß am Tiſche auf

der Ehrenſtelle, das heißt auf dem gewöhnlichen Platze
des Hausvaters. Die Geſchenke und Angebinde wurden
jedesmal überreicht, ehe man ſich zum Mittageſſenniederſetzte, dem eierten wurden Geſundheiten mit

gefüllten Gläſern zugebracht, nach aufgehobener Tafel
empfing er von je der Anweſenden Umarmung
und Kuß.

Herr Bantes hatte die löbliche Sitte aus dem elter
lichen Hauſe geerbt und beibehalten.

Das alles ging nun auch an Waldrichs Geburtstage z alter, ihm noch ſehr wohlbekannter Ordnung

vor ſich.
Als er ins Speiſezimmer trat, waren die ſämtlichen

m enoſſen ſchon verſammelt. Herr Bantes kam nmit nan
S Glückwunſche re v ichte ihm

2 a z wan ſern ehe von e Berle ee gen
r

m iform ertgegen, mit allem ubehör. Darauf
ederike mit einem ſilbernen Teller, auf ei

An einem ſolchen Tage durfte, ſo war's Geſet, feiner, von ihrer eigenen Hand Leſtitter

Aventuriers, ſchneidige Leutnants und die an dem
Handel von und nach Afrika intereſſierten Kapitaliſten
gruppen die Rheder, die Großkaufleute, die Schnaps
renner, Pulverproduzenten, Kalikofabrikanten, Projekten-

macher und ideologiſche Bourgeois begeiſtern können.
Man meine nur nicht, daß die Abgrenzung im

ſchwarzen Erdteil der Eroberungsluſt der Peters und
Genoſſen eine Schranke ſetze. Jm Gegenteil, jetzt wird
der Tanz erſt recht losgehen, jetzt werden die Forde-
rungen für Kolonialzwecke wie ein Wolken-
bruch niedergehen, für Schiffe und Kanonen, für Be-
amte, Soldaten, Gewehre und andere Erforderniſſe
eines regelrechten Kolonialreichs mit regelrechten Kolonial
kriegen und Kolonialkrakehlen. Dann wird die Diplo
matie aus dem Schürzen und Aufknoten von Ver
wickelungen gar nicht mehr herauskommen.

Niemals mehr als jetzt iſt es das oberſte Gebot
jedes wahren Volksvertreters, ein energiſches
Halt zu rufen und für Kolonialzwecke, mögen ſie heißen
wie ſie wollen, keinen roten Heller zu bewilligen.
Nicht genug, daß der Militarismus uns erdrückt, ſoll
jetzt auch Schweiß und Blut des deutſchen Volkes, die
in den Steuergroſchen ſtecken, nach Afrika exportiert
werden. Schade um jeden der wackeren Burſche, die
als Matroſen, als Marineſoldaten draußen unter der
glühenden Sonne Afrikas vom Fieber gepackt werden;
auf das Konto der Kolonialpolitik jeder Tropfen
Blut, den Deutſche draußen für das Phantom einer
Kolonialherrſchaft verſpritzen, auf das bholz der
Kolonial Chauviniſten komme jedes Leben, das in Afrika
eopfert wird zu Ehren von Pulver und Fuſel, Elfen
in und Kakao!
Die Propaganda der kolonialpolitiſchen That wird

jetzt recht intenſiv in Angriff genommen werden, nun
das ganze Küſtengebiet vom Sultanat Sanſibar auf
Deutſchland übergeht, nun der Marſch ins Jnnere
bis an die Grenze des Kongoſtaats den Fourier
ſpielt ja bereits Emin Paſcha ungeſtört vor ſich
gehen kann. Jetzt werden die militäriſchen Expeditionen,
die eine Million nach der anderen verſchlingen, ſich
ſchnell folgen, die Reichsfinanzen werden ein immer
rößeres Budget für den ſchwarzen Erdteil aufweiſen.
orſtöße nach dem Süden bis zur Grenze am

Rowuma und Nyagſſaſee ſind nur eine Frage der Zeit.
Thu' Geld in Deinen Beutel, deutſcher Michel, damit
Du die Zeche für den Kolonialrauſch bezahlen kannſt!

Aber wir haben ja Helgoland, das öde 0,01
Quadratmeilen große Fiſcherneſt und Seebad, einge
tauſcht, und alle Deutſchen werden ſich des freuen.
England iſt froh, daß es dieſes Jnſelchen, daß ihm

Halstücher lag ein Brief mit dem großen Siegel des
Regiments und der Aufſſchrift: „Herrn Hauptmann
Georg Waldrich.“

e ſtutzte der Oberlieutenant, als er das Schreiben
aufbrach und ein Hauptmannspatent für ſich erblickte.
Auf Beförderung hatte er ſchon lange gewartet, aber
ſie ſo bald nicht zu erleben gehofft. Er war
mann ſeiner Kompagnie geworden, ſein auf Urlaub
befindlicher Vorgänger zum Major vorgerückt.

„Aber, mein gnädiger Herr Hauptmann,“ ſagte
Friederike mit dem ihr eigenen anmutigen Läche
„nicht wahr, Sie werden mir doch nicht böſe? Jch
will nur bekennen, der Brief kam ſchon vor acht
Tagen während Jhrer Abweſenheit an, und ich umer
ſchlug ihn, um ihn für heute aufzuſparen. Geſtraft
Spus bin ich ſchon durch meine achttägige Todesangſt,

ie möchten die Ernennung noch von wo anders her
e und dann dieſen Brief vermiſſen.“

„Hauptſache iſt,“ rief Vater Bantes fröhlich daß
337 den W. en W uns und ſeiner

e lä ie uru re Todesangſt und dergleichen z
Georg müſſe fort. He, Herr Buchhälter, ſchnell in den
Keller! Schnell, ſag' ich, zu Nummero zumalten Neckar! uf der See den Herren ieren
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einen hohen r koſtete und nichts ein
ß die Helgoländer nichtbrachte, endlich los iſt.

gefragt werden, ob ſie überhaupt an

land, das iſt gehüpft wie geſprungen.
„Patrioten“ freuen ſich des Spielzeuges, und es iſt

wenigſtens kein Unglück, dieſer Landerwerb.
Ein nationales Unglück aber iſt die Kolonial

Unſere Partei kann mit Stolz ſich darauf
berufen, daß ſie nie und nimmer ihr Vorſchub geleiſtet
hat. Für ſolche Zwecke giebt es immerdar nur ein

ſchwärmerei.

kräftiges, volksfreundliches: Nein!

BDolitiſche Aeberſicht.

Der Reichstag führte am Montag die
Der Beratung der Gewerbegerichtsvorlage zu

de. Zu längerer Erörterung gaben zunächſt die
Beſtimmungen über die Berufung Anlaß, welche vonaſicht darauf, daß die

Vorlage die Berufung an die ordentlichen Gerichte feſt
Die Mehrheit entſchied ſich

jedoch für die Kommiſſionsfaſſung und lehnte ſowohl
den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Einführung eines
beſonderen Gewerbeberufungsgerichts, wie auch den
weiteren auf Streichung der ganzen Berufung ab. Jm
weiteren wurde von ſozialdemokratiſcher und freiſinniger
Seite gegen den Ausſchluß der in ſtaatlichen Betrieben
beſchäftigten Arbeiter von dem Geſetze Widerſpruch

ſozialdemokratiſcher Seite mit Rü

ſtellt, bekämpft wurden.

erhoben.

Jn Kottbus fand am Sonntag ein ſozial-
demokratiſcher Parteitag für den Regierungs-
bezirk Frankfurt a. O. ſtatt, auf welchem Reichstags-
abgeordneter Wurm ſprach und unter anderm erklärte,
daß Mitte Oktober ein ſozialdemokratiſcher Kongreß in
einer Stadt Mitteldeutſchlands ſtattfinden werde.

Durch verſchiedene Zeitungen geht ſchon einige
Tage eine Notiz, nach welcher nach dem Erlöſchen des
Sozialiſtengeſetzes das „Berliner Volksblatt“ Zentral-
organ der ſozialdemokratiſchen Partei werden
ſolle und die Abg. Bebel, Liebknecht und Singer ihren
Wohnſitz in Berlin nehmen werden.

Die Sozialdemokraten haben im Gegenſatz zu
den Mancheſterleuten ſtets den Grundſatz vertreten,
daß dem Arbeiter behufs Beſſerung ſeiner wirtſchaft
lichen Lage von Staatswegen unter die Arme ge-
griffen werden muß, ſie haben auch ſtets betont, daß
umfaſſende Arbeiterſchutzmaßnahmen nur auf dem Wege
internationaler Regelung möglich ſind. Wenn aber die
Sozialdemokraten mit dahin abzielenden. Vorſchlägen
in den Parlamenten hervortraten, ſo wurden dieſelben
kurzerhand als Utopien beiſeite gelegt. Trotzdem haben
wir vor garnicht langer Zeit die Genugthuung gehabt,
daß unſeren Vorſchlägen im Prinzip Recht gegeben
wurde, indem der deutſche Kaiſer die bekannte inter
nationale Arbeiterſchutzkonferenz berief- Jn gleicher
Weiſe haben aber die Sozialdemokraten verſchiedene
Vorſchläge gemacht, die heute noch genau ſo wie früher
die Beſtrebungen derſelben auf internationale Regelung
des Arbeiterſchutzes verworfen werden. Wir haben
ſpeziell die internationalen Schiedsgerichte zur
Schlichtung diplomarcſcher Verwickelungen im Auge.
Jetzt iſt auch nach dieſer Seite hin der Sozial
demokratie eine Konzeſſion gemacht worden aller
dings nicht in Deutſchland, ſondern in England. Aber
das verſchlägt nichts, denn wenn einmal ein Anfang
gemacht worden, ſo kommen in der Regel andere
Staaten bald nachgehinkt. Jn der engliſchen Depu-
tiertenkammer wurde nämlich ein Antrag dahingehend

tſchland „an
liedert“ ſein wollen mit ſeinen Zöllen und Militären, das wundert uns nicht. Zanzibar z e

D e

den Nationen entſtehenden Differenzen im Wege

Schiedsgerichtes, ſei es durch
es durch ſchieds
feſtſtellen zu laſſen. Man v ſich da
ein Stück aus dem erträumten ſozi
kunftsſtaate zu eigen gemacht.

ja daß die Sozialdemokratie ſyſtematiſch in den Arbeitern
die Unzufriedenheit mit ihren wirtſchaftlichen und poli
tiſchen Verhältniſſen zu erregen ſucht! Jetzt wird ein
Ausſpruch Bismarcks einem fremdländiſchen Jnterviewer
gegenüber bekannt, welcher beſagt, daß heutzutage kein
Menſch mit ſeinen Verhältniſſen zufrieden iſt. Der
Ausſpruch lautet: „Sagen Sie mir, haben Sie je
einen Bankier mit einer Million im Vermögen gekannt,
der zufrieden war oder einen Mann der Wiſſen
ſchaft, einen Politiker, Künſtler, Juriſten, dem ſein Ein
kommen und ſeine Stellung genügten? Jch will noch
weiter gehen Haben Sie überhaupt je einen zufriedenen
Menſchen gefunden? Jch meine unter den Reichen,
den Erfolgreichen, den Hochgeborenem oder Hochge-
ſtellten Wie ſoll denn der Arbeiter zufrieden ſein,
deſſen Leben notwendigerweiſe eines von wenig Ver
gnügungen und viel Sorgen, von öfterer Entbehrung
und ſeltenem Genießen iſt?“ Hier hat Bismarck
ausnahmsweiſe einmal uns aus dem Herzen geſprochen.
Aber was nützt uns dieſe Erkenntnis jetzt? Hätte
Fürſt Bismarck dieſer Anſicht früher zugeſtimmt, dann
hätten eine Unmaſſe Maßregeln, die die Lage der
Arbeiter nur noch verböſerten und die Unzufrieden-
heit derſelben vermehrte, nicht ins Leben treten können,
z. B. in wirtſchaftlicher Beziehung die Steuergeſetz-
gebung, welche den Unvermögenden gegenüber den
Wohlhabenden belaſtet und durch die Zölle die not-
wendigſten Lebensmittel verteuert, und in politiſcher
z. B. durch die Ausnahmegeſetzgebung, welche dem
Arbeiter die Koalition mit ſeinen Leidensgefährten zum
Zwecke der Erzielung günſtigerer Exiſtenzbedingungenerſchwert. Alle dieſe Maßnahmen waren jedenfalls

nicht geeignet, die begründete Unzufriedenheit des
Arbeiters mit ſeiner Lage zu heben. Nun, der Exkanzler
Bismarck wird uns noch in mancher Beziehung recht
geben müſſen.

Wie die Militärvorlage auſ die Bevölkerung
wirkt, davon hat die Nachwahl in Obedbarnim
einen ziemlich deutlichen Beweis geliefert; daß die dortige

Niederlage des Kartells auf das Konto der
Militärvorlage zu ſetzen iſt, wird ſelbſt von der frei
konſervativen „Poſt“ zugegeben, welcher in bezug auf
die Niederlage des freikonſervativen Landrats geſchrieben

wird: „Es ſteht außer Zweifel, daß ein Teil der
Kartellſtimmen vom 3. Juni bei der Stichwahl für den
Freiſinn abgegeben worden iſt. Ein lokaler Grund für
dieſe Fahnenflucht iſt nicht vorhanden, denn der Kartell
kandidat, Landrat von Bethmann-Hollweg, iſt im Kreiſe
allgemein beliebt und ſein Gegner kaum anders als
dem Namen nach bekannt. Es müſſen alſo die neuen
politiſchen Ereigniſſe, die Heeresvermehrung,
die Länge der Dienſtzeit und namentlich das an-
geblich bedrohte allgemeine Stimmrecht erheblich auf
die Entſcheidung der Wähler gewirkt haben. That-
ſächlich haben die freiſinnigen Agitationen dieſe Punkte
überall in bekannter Weiſe in den Vordergrund ge-
ſchoben und, wie der Verluſt unſeres Wahlkreiſes
ergiebt, leider gute Geſchäfte bei den Wählern gemacht.“
Mögen ſich die Herren an dieſer Niederlage ein warnen-
des Beiſpiel nehmen.

eingebracht, „mit allen Mitteln die Löſung aller wiſchen

Schiedsgerichts zu ſi und die Annahme desr he Verträge, ſei
ichtliche Klauſeln, in Spezialverträgen

o wieder
aldemokratiſchen Zu

Wie oft iſt nicht behauptet worden, daß die
Sozialdemokratie ihre ganzen Erfolge auf die Unzu-
friedenheit der breiten Schichten des Volkes gründet,

und nach macht die S über de

Vertrag einer immer
Auffaſſung So läßt i eine in Marir
ſachen als Autorität geltende önlichkeit bezügli
Englands dahin aus, es genüge nicht die Jnſel pro
viſoriſch zu befeſtigen, da ſie bei ſolcher Befeſtigun
gleich beim erſten Handſtreich des Feindes verlo
gehen könne, die Jnſel müſſe vielmehr zu einem Waffen
platze erſten Ranges gemacht werden, dazu müſſe e
ſicherer Hafen angelegt und eine mit den ſchwerſt
Geſchützen zu beſpickende Linie um die ganze Jnſe
gezogen werden, was aber vorher kaum zu be
rechnende Millionen koſten würde. Und da
bei hat die Jnſel nach eben dieſer Autorität weite
keinen Wert, als daß ſie unſeren Torpedobooten gſe
i dienen kann. Ebenſo hat ſich Major

ißmann gegen den Vertrag ausgeſprochen. Er
dauert die Nachgiebigkeit Deutſchlands und betrachtet
den Schwerpunkt der ganzen Frage als in Zanzibar
liegend. Wir werden wahrſcheinlich durch die neue
Erwerbung gezwungen ſein, recht tief in die Taſchengreifen zu müſſen

Der dieſer Tage aus dem Poſener Gefängnis
entlaſſene Redakteur des „Dziennik Poznanski“, Herr
Vinzent Bolewski, mußte trotz ſeines Proteſtes Federn-
ſchleißen und Erbſen ausleſen.

Die Wahl des Abg. Pickenbach iſt von der
Wahlprüfungskommiſſion zu beanſtanden beſchloſſen
worden, bis die Erhebungen der in den Wahlproteſten
behaupteten Unregelmäßigkeiten erledigt ſind.

Reichstag.
23. Sitzung vom 21. Juni.

Eröffnung 12 Uhr.
Die Beratung des Geſetzentwurfs über die Gewerbegerichte

wird fortgeſetzt bei außerordentlich ſchwach beſetztem Hauſe.
Die g8 26-—35 werden debattelos in der Faſſung der Kom

miſſion angenommen.
8 35a beſtimmt in ſeinem letzten Abſatze, daß ein in einem

zur Fortſetzung der Verhandlungen beſtimmten neuen
Termine bei Nichtanweſenheit der einen Partei ergangenes
Urteil als VerſäumnisUrteil zu gelten hat.

Auf Antrag Porſch wird nach kurzer Debatte beſchloſſen,
dieſen Abſatz zu ſtreichen und in einem beſonderen S 35b zu
beſtimmen, daß der nicht erſchienenen Partei der Einſpruch
zuſteht, ſofern ſie durch unabwendbare Zufälle am Erſcheinen
verhindert war.

Die 88 36-47 werden ohne bemerkenswerte Debatte nach
den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen.

8 48 beſtimmt, daß in dem erſten, auf die Klage angeſetzten
Termine die Zuziehung der Beiſitzer unterbleiben darf. Die
Kommiſſion hat dem noch hinzugefügt, daß zufolge Statut-
beſtimmung die Zuziehung der Beiſitzer ſtets zu unterbleiben hat.

Abg. Stadthagen (Soz.): Zweck dieſes Geſetzes iſt, Ge
werbegerichte zu ſchaffen, welche aus Sachverſtändigen beſtehen,
und an welche ſich deshalb die Arbeiter mit Vertrauen wenden

er ſagt, daß im erſten Termin auch ohne die indigen
Beiſitzer durch den Vorſitzenden entſchieden werden kann. Der
Vorſitzende wird in der Regel ein Juriſt ſein, der nicht aus
eigener Sachkunde und geſundem Menſchenverſtande, ſondern
nach juriſtiſcher Konſequenz und Logik entſcheidet. Ein Grund,
weshalb dies geſchehen ſoll, findet ſich im Kommiſſionsbericht
nicht, wie er ſich denn überhaupt auszeichnet durch eine gewiſſe
Fülle von mangelndem Material. Wenn der Vorſitzende im
erſten Termin ausreichen ſoll, wozu machen Sie denn über
haupt die Gewerbegerichte? Der Arbeiter kann einem ſolchen
Gericht kein Vertrauen entgegenbringen. Man ſagt, es ſolle
ſchon im erſten Termine ſo ſchnell als möglich ein Vergleich
herbeigeführt werden. Nun kann es ſehr leicht vorkommen,
daß der Vorſitzende dem Arbeiter ſagt: Nimm Du lieber die
drei Mark, und wenn Du das nicht thuſt, ſo findet in 14 Tagen
oder gar 2 Monaten abermals ein Termin ſtatt, und Du be
kommſt garnichts. Dadurch ſtellt ſich der vorſitzende Richter
ein testimonium paupertatis ſchlimmſter Art aus. Was würde
man ſagen, wenn das bei anderen Gewerben ſtattfände, wenn
z. B. der Arzt ſagte: Jch weiß nicht, ob die Krankheit im
Herzen oder in der Lunge ſitzt, einigen wir uns über ein Bein
leiden. Dieſer Grund zum Vergleich fällt weg bei einem
SachverſtändigenGericht, wie es hier eingeführt werden ſoll.

der Kompagnie ein Dutzend Flaſchen, jedem Unter
offizier, Feldwebel und Korporal eine Flaſche und
einen halben Gulden dazu, und jedem Gemeinen einen
halben Gulden! Und der Herr Oberlieutenant wäre
ihr Hauptmann! Sollen eins auf ſeine Geſundheit
trinken, aber ihm heute mit Komplimenten und der-
gleichen vom Halſe bleiben! Morgen ſo viel ſie wollen,
nach Herzensluſt!“

Der Buchhalter gehorchte.

Man ſah bei Tiſche offenbar, wie lieb dem Herrn
Bantes ſein ehemaliger Mündel war. Er ſprudelte
von ausgelaſſener Fröhlichkeit in einer Menge drolliger
Einfälle. So hatte ihn Waldrich nie geſehen, und er
ward recht gerührt dadurch.

„Nun, mein Haupt und Kapitalmännchen,“ rief
ihm über Tiſche der muntere Greis zu, „ich meinte,
weiß Gott, der Wechſel, den ich Jhnen da gab, werdewohl für Sie zum Reiſepfennig dienen miſſer, denn

dazu war er beſtimmt. Nun ärgerts mich, daß ich ſo
kleinmütig war. Sie brauchen ihn nicht, hätte was
Beſſeres geben ſollen. e en Sie nicht das Haus
geſetz. Sie können eine Bitte thun, ich muß ſie

währen. AlſoSprathel Verlangen Sie, was Sie wollen, ich gebe

es, und müßte es ſelbſt meine neue, ſchöne weiße
Perücke ſein und dergleichen.“

Der Hauptmann hatte feuchte Augen.

„Jch habe nichts mehr zu bitten

ohne Umſtände heraus mit der iſ

„Ei, geſchwind beſonnen, der Augenblick kommt
vielleicht übers Jahr nicht wieder!“ „rief der Alte.

„So erlauben Sie mir, Papa, Jhnen einen herzlichen,
dankbaren Kuß zu geben!“

„Ja, Du Herzensjunge, das haſt Du wohlfeil!“
rief Herr Bantes.

Beide ſprangen zugleich von ihren Sitzen, fielen
einander um den Hals, und beide ließen erſt mit
bewegtem Herzen von einander ab. Es entſtand eine
tiefe Stille. Die Rührung beider hatte ſich über
Friederike, ihre Mutter und alle Tiſchgenoſſen ver
breitet; daß Herr Bantes dem Hauptmann das Du
gegeben, war allen eine unerhörte Erſcheinung.

Herr Bantes ſammelte ſich aber ſchneller als die
andern, machte ein ernſtes Geſicht und brach das
Schweigen.

„Nun genug mit den Poſſen da! Laſſet uns wieder
etwas Vernünftiges reden!“

Er hob ſein Glas und bat zu füllen. Dann ſtieß
er mit Waldrich an und ſagte:

„Wo ein Mann iſt, muß auch eine Männin ſein,
und folglich im höhern Chor: wo ein Hauptmanniſt, dorf noch weniger die Frau Hauptmännin fehlen!

Alſo ſie lebe, blühe, grüne und dergleichen hoch
Waldrich konnte ſich des Lachens nicht erwehren.

r i t und ice sein van e e mit den vie ß ſagte
„Mama, wie Sie!“ antwortete der Hauptmann.

„Und die Liebeswürdigſte unterm M mFriederike, anklingend. of onde,“ ſagte
„Fräulein, wie Sie!“ antwortete er dankend
Friederike ſchüttelte den Kopf und dro te, halb böſe,halb ſchalkhaft lächelnd, mit dem Finger e ihn e

„Man muß ſich heute von dem Geburtstags Prinzen
viel gefallen laſſen, das zu andern Zeiten mit
(ſie machte mit der Hand ein Zeichen, wie man
unartigen Kindern Strafe giebt) vergolten wird!“

Buchhalter, Kaſſierer, Fabrikaufſeher und Schreiber
machten bei dieſer ſonderbaren Tiſchſzene ihre unſchul
digen Bemerkungen. Erſt das kecke Anerbieten, welches
Herr Bantes dem Hauptmann gemacht hatte, ihm
alles zu gewähren, um was er bitten würde ein
Anerbieten, das Waldrich ſo übel verſtand dann
die ausgebrachte Geſundheit zu Ehren der künftigen
J Hauptmännin wahrlich, der Günſtling des
Glücks mußte blind ſein, daß er nicht begriff, was
ihm Papa Bantes begreiflich machen wollte

„rUnd ich glaube doch,“ ſagte der Fab ikleiſe zum Kaſſierer als mal z S 5
„die Sache iſt heute richtiDu? Es giebt ein W g gemacht. Was meinſt

Der Kaſſierer erwiderte ebenſo leiſe:
„Mir graut's! „Jch denke an den toten Gaſt. Jch

(Fectſebeng felgt)
ann nicht anders.

können. Der 8 48 der Kommiſſionsvorlage ändert das, indem
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II.in W. ammacher (nat.lib.) ſtimmt dem Vorredner durchaus

Kidung in der Lage, den Streitpunkt zu erfaſſen, beſſer zu

als ſie die Berufung nur für die Streitfälle von 100

und Wahlprüfungen.

a. t er t r r 7
6 bitte Sie, dieſen Paragraphen zu ſtreichen und damit dem

rbeiter das Recht einzuräumen, ſich zu vergleichen, wenn

rin bei, daß man die Beiſitzer von dem erſten Termine nicht
gusſchließen ſollte. Der juriſtiſche V de ſei viel weniger
reeignet, eine Verg thätigkeit auszu als die ſachverdigen Beiſitzer. allerwenigſten ſei zu wünſchen, daß es
m das Ermeſſen des Vorſitzenden geſtellt werde, Beiſitzer zum
erſten Termine heranzuziehen, oder nicht, denn dadurch werde
die Bedeutung der Beiſitzer re Vorſitzenden herab-
edrückt. Auch darin habe der Vorredner Recht, daß durch

uhe n eine beſchleunigte Erledigung der Streitſachen
inträchtigt werde.C r (freiſ.) erklärt ſich dagegen für die Kommiſſions

veſchlüſſe. Gerade die Juriſten ſeien durch ihre ganze Vor

aſſen, als ein ſtändiger.
Staatsſekretär v. Bötticher bittet um Annahme der er

ehne den Zuſatz der Kommiſſion. Gerade der Vorſitzende ſei
in der Lage, am beſten zu ermeſſen, ob ſich die Sache für einen
Suhneverſuch ohne Zuziehung der Beiſitzer eigne. Deshalb ſei

nicht zweckmäßig, durch das Statut die Beiſitzer unter
ſchiedslos für alle Fälle auszuſchließen.

Abg. Miquel empfiehlt gleichfalls die Vorlage unter
Streichung des Zuſatzes der Kommiſſion. Man dürfe nicht
durch das Statut den Vorſitzenden zwingen, in allen ällen
zunächſt ohne ehe zu verhandeln, denn in vielen Fällen
werde die Sache hierfür garnicht geeignet ſein, der erſte
Termin fruchtlos verlaufen müſſen, und die Verhandlungen
im zweiten Termin würden dadurch wohl gar erſchwert werden.

Abg. Stadthagen (Soziald.) tritt nochmals für Streichung
ein. Das Vertrauen zu dem Vorſitzenden könne bei den Be
teiligten nicht allzu groß ſein, da jener nicht aus r Kreiſen
hervorgegangen ſei. Die Praxis zeige ja auch, daß der Vor
ſitzende nicht ſtets mit den Beteiligten in verſtändlicher Weiſe
zu verkehreu vermöge. Es bedürfe in der Regel der Jnfor
Nation durch die Sachverſtändigen. Wenn der erſte Termin
ohne Beiſitzer ſtattfinde, würden die Leute ſehr oft das Gefühl
haben, zu einem Vergleich gezwungen zu werden.
Nach einer weiteren Debatte wird der Paragraph in der

Faſſung der Regierungsvorlage angenommen.
g 49 beſtimmt, daß gegen Urteile der Gewerbegerichte die

Berufung zuläſſig iſt, falls das Streitobjekt 100 M. an Wert
überſteigt. Zuſtändig ſoll das betr. Landgericht ſein.

Ein Antrag Auer will die Berufung ganz ſtreichen.
Ein Antrag v. Stumm will die Berufung in allen Fällen,

ohne Rückſicht auf den Wert des Streitgegenſtandes zulaſſen.
Abg. v. Stumm (Reichspartei) weiſt zur Begründung ſeines

Antrages darauf hin, daß 100 M. zwar für den Arbeitgeber
eine Bagatelle ſei, aber keineswegs für den Arbeiter. Dabei
lehre die Erfahrung, daß gerade bei der Mehrzahl aller vor
Gewerbegerichten verhandelten Streitſachen der Wert unter
100 M. betrage. Auch würden die Urteile der Gewerbegerichte
viel korrekter werden, wenn dieſelben wüßten, daß Berufung
gegen ihre Entſcheidungen möglich ſei. Er wundere ſich darüber,
daß gerade die ſozialdemokratiſche Partei die Berufung über
haupt ausſchließen wolle. Erklären laſſe ſich das vielleicht durch
den Wunſch der Sozialdemokraten, die Gewerbegerichte wie
aus einer l hervorgehe zum Tummelplatz
ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen zu machen.

Abg. Singer (Soz.): Die Ausführungen des Herrn v. Stumm
ſtimmen überein mit dem heutigen Artikel der „Norddeutſchen
Allgemeinen Zeitung“, in welcher mir zum Vorwurf gemacht
wird, daß ich die Gewerbegerichte zum Tummelplatz ſozial-
demokratiſcher Agitation machen wolle. Herr Stumm ſcheint
ein ſtiller Mitarbeiter der „N. A.“ zu ſein. Jch habe nur
geſagt und daran halte ich feſt, daß es allerdings im Intereſſe
der Sozialdemokratie liegt, daß Mitglieder der ſozialdemokrati-
ſchen Partei in den Schiedsgerichten ſitzen, weil dadurch eine
gerechte, ſachgemäße und vernünftige Urteilsfällung garantiert
wird. Daß das Vorhandenſein von Sozialdemokraten in den
Schiedsgerichten dieſe nicht zum Tummelplatz ſozialdemgkratiſcherTendenzen macht, wird mir Herr Miquel Lehatigen in bezug

auf das Gewerbeſchiedsgericht in Frankfurt am Main, das
ſeiner überwiegenden Mehrzahl nach aus Sozialdemokraten be
ſteht. Die Einführung der Berufung gegen die Urteile der
Gewerbegerichte halten wir für bedenklich. Der Hinweis auf
die Berufung bei den Unfallerkenntniſſen iſt nicht zutreffend.
Was die Berufung bei dem Reichsverſicherungsamt ſo wertvoll
macht, iſt die Möglichkeit, gleichärtige präjudizielle Entſcheidungen
für dieſes Gebiet zu bekommen. Dies fällt bei der Berufung
an die Amtsgerichte vollkommen fort. Fachjuriſten haben von
dieſen gewerblichen Verhältniſſen nicht die genügende Kenntnis
und ſie verſchleppen nur die Sache. Die vorläufige Vollſtreck-
barkeit der Urteile garantiert auch nicht, daß der Kläger zu
dem Rechte kommt, was er erſtreiten will, denn es ſteht ja
immer noch die Berufung offen. Allenfalls würde durch einen
Senat beim Gewerbegericht die Sache nachzuprüfen ſein. Daß
die Berufung nur bei Streitobjekten über 100 M.
ſoll, kann ich als eine Verbeſſerung nicht anerkennen. enn
man überhaupt die Berufung für zuläſſig hält, dann hat das
kleine Objekt dieſelbe Berechtigung wie das größere. Die Be-
rufung an die Landgerichte iſt vollends bedenklich. Dort herrſcht
der Anwaltszwang, und die Sache würde für die Parteien ſehr
koſtſpielig werden. Eine Erweiterung des Armenrechts wider
ſpräche dem Geiſte dieſes Geſetzes und unſerer Auffaſſung von
der Gleichberechtigung der unbemittelten mit den bemitteltenBürgern, ganz Poſe von der politiſchen Benachteiligung.

Gelehrte Gerichte mit juriſtiſchen igineſſen führen viel weniger
zu guten Entſcheidungen, wie die ſachlichen Entſcheidungen der
Gewerbegerichte. Der Vergleich mit den Arbeitskammern iſt
nicht zutreffend. Denn die Arbeitskammern ſollen aus Sach-
verſtändigen zuſammengeſetzt werden. Die gewöhnlichen Gerichte
ſind es nicht.

Abg. v. Cuny ſtimmt dem Abg. v. Stumm in bezug auf die
aus der Berufung an ſich auch gegen Urteile von Straf-
kammern erwachſenden Vorteile durchaus bei, glaubt aber,
die Kommiſſion habe gerade den richtigen Mittelweg 4

Wert
ab beſchloſſen habe.

Ein e wird jetzt angenommen.Montag 1 Uhr: Fortſetzung; dann Nachtragsetat (Oſtafrika)

Prä v. Levetzow teilte noch mit, daß die Jnterpella-tion Thomſen betr. eng nach England zu
rückgezogen ſei.

ihre
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alten Rom“. Vortragender verſtand es meiſterhaft, den der von den Angeklagten verkauften Limonade nichtAnweſenden die ſozialen Verhältniſſe aus dem alten der geringſte m von Fruchtſaft befand. Gegen g

Rom in klarer und leicht verſtändlicher Weiſe vor die wurde hierauf Anklage wegen Vergehens gegen dasAugen zu führen. Er wies darauf hin, wie damals, Nahrungsmittelgeſetz erhoben. Der Angeila be
veranlaßt durch die Schuld der Junker und Pfaffen, hauptet, daß er ſeit 8 Jahren dieſes Geſchäft ibe,
welche Arm in Arm gingen, um das Volk zu knechten, bis jetzt ſei ihm derartiges nicht vorgekommen, er habe
die Verhältniſſe auf die Dauer unmöglich beſtehen in gutem Glauben gehandelt. Herr Profeſſor Harnack,
konnten. Die Aufſtände der unteren Schichten, welche welcher als Sachverſtändiger vernommen, äußerte ſich
damals entſtanden, find daher leicht erklärlich. Schlau dahin, daß man unter Limonade nur eine Zuſammen
wie die jeweiligen Gewaltmenſchen immer ſind, ver ſetzung von Waſſer, Säure und Fruchtſaſt verſtehen
ſtanden es ſchon damals dieſelben, das Volk durch könne. Wohl bezeichne' man ſchlechtweg die ſogen.

von den inneren Verhältniſſen abzu mouſſierenden Limonaden ebenfalls als ſolche, dieſe
lenken. eiſt gelang dieſes immer nur für kurze Zeit. beſtehen aber nur aus künſtlichen Subſtanzen, hätten
Durch das hierbei a Raubſyſtem der Großen alſo nichts mit Limonaden gemein. Letztere Sorte
an der errungenen Kriegsbeute wurde jedem, der noch ſei es auch geweſen, welche der Angeklagte feil ge
nicht ein ganz verſtocktes Herz hatte, die Augen geöffnet. halten. Er halte unter Umſtänden den Genuß eines
So erging es auch dem Tiberius Gracchus, der von ſolchen Getränkes für die menſchliche Geſundheit ſchädlich.
ſeinem Konſulatspoſten zum Volke herabſtieg, deſſen Der Verteidiger des Angeklagten, Herr Rechtsanwalt
Tribun wurde und ſo energiſch für die verhießenen Dr. Keil, hält den Begriff von Limonade für einen
Volksrechte eintrat. Wie immer uns die Seſchichte weitergehenden, als der Herr Sachverſtändige dieſes
beweiſt, hatte auch dieſer Volksmann bald den Haß der gethan. Die Beſucher ſolcher Märkte, welche für 5 Pf.
Mächtigen, hier der Patrizier auf ſich geladen. Bei ein Glas Limonade kauften, wüßten auch ganz gut,
der Neuwahl der Volkstribunen verſchworen ſie ſich, daß ſie keine gute Limonade hierfür bekommen könnten.
ſtürzten ſich auf das nichts ahnende friedliebende Volk Der Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von 5 M.
und erſchlugen den großen Teil desſelben, unter denen Der Gerichtshof ging über den Antrag hinaus und
ſich auch Tiberius Gracchus beſtand. An ſeiner Stelle verurteilte den Angeklagten zu 20 M. Geldſtrafe event.
ſtieg ſpäter ſein jüngerer Bruder Cajus Gracchus, der 4 Tagen Haft. 4. Der Arbeiter Scholz, welcher
ebenſo energiſch für die Rechte des Volkes eintrat, mit dem Gefängnis ſchon vielfach Bekanntſchaft gemacht
empor. Er mußte der Liſt der Beſitzenden weichen. und Ende März dieſes Jahres erſt aus dem Korrek
Mit der Waffe in der Hand verſuchte er vergebens die tionshauſe zu Zeitz entlaſſen, war nach ſeiner Ent
bethörte Menge für ihre Rechte zu erwecken. Sein laſſung im Armenhauſe in Gräfenhainchen unter
Ende war gekommen. Von nun an begann ein rapider gebracht worden. Von hier aus machte er die Um-
Rückgang und die Verſumpfung des römiſchen Frei gegend durch Bettelei und Diebſtahl unſicher. Zur
ſtaates. Das Zäſarentum that ſeine Schuldigkeit dazu, Laſt gelegt werden ihm heute wieder vier einfache und
um das Volk vollends in den Abgrund zu bringen. ein ſchwerer Diebſtahl. Außerdem wird er noch der
Referent ſchloß ſeinen Vortrag mit den Worten. „Wenn Bettelei beſchuldigt. Angeklagter war geſtändig, nur
die Völker nur einige Tage klar ſehen wollten, die beſtreitet er den ſchweren Diebſtahl. Er will das
Götter vom Himmel würden gerne herunter ſteigen und Fenſter offen gefunden und ſo den Diebſtahl vollführt
ihnen für alle Ewigkeit ihre Geſchicke ſelbſt in die haben. Durch die Beweisaufnahme wurde derſelbe
Hand geben“. Reicher Beifall lohnte Herrn Dr. Völckel aber widerlegt. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr
für ſeinen lehrreichen Vortrag. Nach einer kurzen und 3 Monate Zuchthaus wegen der Diebſtähle und
Diskuſſion ſchloß Herr Biehl mit der Ermahnung an Wochen Haft wegen Bettelei. Der beantragten
die Anweſenden, in Zukunft mehr für derartige wiſſen Zuchthausſtrafe ſchloß ſich der Gerichtshof an. Wegen
ſchaftliche Vorträge zu agitieren, den Vortragsabend. der Bettelei aber verurteilte er den Angeklagten zu
Zu bemerken iſt noch, daß unter den 200 Anweſenden 3 Wochen Haft, welche Strafe durch die ſeit dem
ſich eine große Anzahl Frauen befanden. 2. e u Unierſuchungovatt als verbüßt erachtet

wurde. H. Die bisher unbeſcholtenen Arbeiter FörſterGerichtsverhandlungen. und Gärtner Schulz, beide aus Halle, hatten ſich einen
Landgericht vom 23. Juni. ſchweren Diebſtahl zu ſchulden kommen laſſen. Beide

1. Der Bäckergeſelle Wilhelm Krüger war beſchuldigt, hatten in der Nacht vom 23. bis 24. April dieſes
während ſeiner Lehrzeit im Jahre 1887 ſeinem Meiſter Jahres gemeinſchaftlich mittels Einſteigens durch die
Fibiger aus der Ladenkaſſe mittelſt Nachſchlüſſels 6 Fenſter, nachdem ſie das Gitter vor der Räucher-
bis 10 M. entwendet zu haben. Die Sache iſt ſchon kammer des Fleiſchermeiſter Schäfer entfernt, demſelben
früher vor der hieſigen Strafkammer verhandelt worden. 7 Stück Speckſeiten, mehrere Schinken und 20 Leberwürſte
Auf eingelegte Reviſion ſeitens des Verteidigers des An im Werte von 100 M. entwendet. Beide Angeklagte waren
geklagten, Hrn. Rechtsanwalt Kähne, iſt vom Reichsgericht geſtändig. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr
wegen eines Formfehlers die Sache nochmals zur Ver Zuchthaus und ſofortige Feſtnahme. Der Gerichtshof
handlung an das hieſige Landgericht verwieſen worden. erkannte auf 9 Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehr
Der Angeklagte beſtreitet, einen falſchen Schlüſſel in verluſt, lehnte aber den Antrag auf ſofortige Ver-
Anwendung gebracht zu haben. Die Kaſſe habe offen haftung ab. 6. Vom Schöffengericht zu Bitterfeld
geſtanden, auch habe er nur 4 M. entwendet. Der wurden am 24. April dieſes Jahres Richard und
Staatsanwalt hielt ſchweren, Diebſtahl für erwieſen; Eduard Schulze (Vater und Sohn) wegen ſchwerer
er beantragte 4 Monate Gefängnis, welchem Antrag Körperverletzung, erſterer zu 80 M. event. 10 Tagen
ſich der Gerichtshof anſchloß. 2. Einen argen Ver Gefängnis, letzterer zu 30 M. event. 5 Tagen Gefäng-
trauensbruch hatte ſich der Buchhalter Höpfner bei den nis verurteilt. Beide hatten den Schloſſer Guſtav
Grubenbeſitzern Bauermeiſter Söhne auf der deutſchen Köhling, als er von der Arbeit nach Hauſe ging,
Grube in Sandersdorf bei Bitterfeld, woſelbſt er gegen überfallen und mißhandelt, wobei ihnen jedoch eine
einen Jahresgehalt von 1350 M. angeſtellt war, zu Perſonenverwechſelung unterlaufen war. Gegen das
ſchulden kommen laſſen. Höpfner hatte, da er bei Urteil hatten beide Berufung eingelegt, nahmen dieſelbe
ſeinem Chef unbedingtes Vertrauen beſaß, es fertig ge aber auf Anraten des Gerichtshofes als ausſichtslos
bracht, in den Jahren 1888 und 89 Schichtzettel nach zurück. 7. Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
der Behauptung des Beſitzers bis zu dem Betrage von wurde der Handelsmann Voigt aus Petersdorf bei
1059 M. zu fälſchen. Mit Rückſicht auf die Schwieger Bitterfeld. V. hat mit dem Zuchthaus und Gefäng-
eltern des Angeklagten war von einer Anzeige Abſtand nis wegen Diebſtahls u. ſ. w. wiederholt Bekanntſchaft
genommen worden. Später entſtanden Differenzen h Jetzt war er wieder beſchuldigt, in einem
zwiſchen dem Angeklagten und Bauermeiſter, wobei Dorfe bei Bitterfeld, wo er Kalender zum Verkauf
erſterer den Bauermeiſter denunzierte. Nun wurde angeboten, aus der auf kurze Zeit unbeaufſichtigten
ſeitens Bauermeiſters Anzeige bei der kgl. Staats Wohnung der Reißkopf'ſchen Eheleute aus einem un
anwaltſchaft gemacht. Das Schöffengericht zu Bitter verſchloſſenen Vertikow 50 M. entwendet zu haben.
feld verurteilte den Angeklagten am 8. Mai cr. wegen Der Angeklagte beſtreitet die Thäterſchaft. Durch die
8 Betrugsfällen zu 1 Jahr Gefängnis. Gegen dieſes Zeugenausſagen werden nur ſtarke Verdachtsmomente
Urteil hatte derſelbe Berufung eingelegt. Er behauptet, bewieſen. Der Staatsanwalt hält den Angeklagten,
höchſtens 400 M. unterſchlagen zu haben. Die höhere geſtützt auf dieſe wie auf das Vorleben desſelben, fürSumme ſei dadurch entſtanden, daß vielfach die Auf (Gulbg und beantragt eine Zuchthausſtrafe von

ſeher Leute anzugeben vergeſſen hätten. Dieſe ſeien 1/, Jahr, Stellung unter Polizei Aufſicht und Verluſtdann nach Schluß der a zu ihm gekommen und der bürgerlichen enrechte, der Gerichtshof aber
hätten ihr Geld verlangt. hätte dieſelben dann aus erkannte auf Freiſprechung. Trotzdem mußte er in die
ſeiner Taſche vorläufig bezahlt und die Schichtzettel Unterſuchungshaft zurückwandern, da er noch mehrere
am nächſten Zahltage mit eingereicht. Hierdurch ſei Anklagen auf dem Kerbholz hat. 8. Auf 9 Monate
eine weit e Summe herausgekommen als es ins Gefängnis wandern muß der Arbeiter Karl Rothe,
thatſächlich ſei. Staatsanwalt und Gerichtshof ſchloſſen weil er verſchiedene Kleidungsſtücke und eine Taſchen
ſich den Ausführungen des erſten Richters an und ver uhr im Geſamtwerte von M. widerrechtlich ſich
t S. die Berufung. 3. Die nun ſeit aneignen wollte. Außerdem hat er noch als Strafe
10 Monaten ſchwebende Unterſuchung den Handels körperlichen Schaden davon getragen, indem er nach
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da der Diebſtahl um Mitternacht ausgeführt wurde.
Der Staatsanwalt beantragte wegen der Schwere des
Vergehens 1 Jahr Zuchthaus. Der Gerichtshof nahm
jedoch mit Rückſicht auf die bisherige Unbeſcholtenheit
des Angeklagten mildernde Umſtände an und ver
urteilte den Angeklagten zu der oben erwähnten Strafe.

Vom hieſigen Schöffengericht wurden am Montag
der Tiſchler Hofmeiſter von hier und Bergmann Raue
aus Dölau wegen Vornahme- einer unerlaubten Kollekte,
begangen in einer öffentlichen Fabrik und Handarbeiter
Verſammlung zu Radewell, zu 30 M. Geldſtrafe event.
6 Tagen Gefängnis, reſp. 15 M. Geldſtrafe event.
3 Tagen Gefängnis verurteilt.

Rah und FJeern.
k. Eisleben, d. 20. Juni. Ueber die Toleranz

der Geiſtlichkeit wird uns von zuverläſſiger Seite folgen
des berichtet. Zu einem Arbeiter, deſſen Frau ge
ſtorben war, kam der Stellvertreter des hieſigen Geiſt
lichen Eich hol z und frug, ob am Grabe ſeiner Gattin
eine Leichenrede und zu welchem Preiſe dieſelbe gehalten
werden ſolle, wobei er erklärte, daß es ſolche zu 1,50
3 oder 6 Mk. gäbe. Es iſt uns ſchier unbegreiflich,
daß der Wert einer Leichenpredigt nach dem Preiſe,
welcher für dieſelbe gezahlt wird, bemeſſen werden kann,
wir können dies nur auf einen Mißbrauch ſeitens eines
der Beteiligten zurückführen. Wir meinen, daß es
eben ſo gut iſt, wenn man gar keine Predigt dabei
hat, denn ſpart man ſogar den niedrigſten Satz von
1 Mk. 50 Pf.

Arbeiterbewegung.
Der Ausſtand der Droſchkenbeſitzer in

Kaſſel iſt ergebnislos verlaufen. Sämtliche Beſitzer
haben ſeit heute ihre Droſchken wieder anfahren laſſen,
nachdem ſchon mehrere Tage früher einige dasſelbe
gethan hatten. Drei Wochen hat der Ausſtand ge
dauert.

Großer Bäckerausſtand! Jn Stockholm
befinden ſich die Bäcker ſeit nahe ſechs Wochen im
Ausſtande. Jhre Lage war bisher eine elende. Sie
fordern jetzt eine feſte Arbeitszeit von 12 Stunden,
Abſchaffung des Schichtlohnes, Aufhören der Koſt und
Wohnungsgabe durch den Meiſter und Auszahlung
beider in Geld. Die ganze zielbewußte Arbeiterſchaft
Stockholms und Schwedens ſtützt die Bewegung, deren
Erfolg weitergehende Förderung der Arbeiterintereſſen
verſpricht. Der Sieg erſcheint aber unzweifelhaft, wenn
allſeitig ſtrenge Sperre geübt und insbeſondere dafür
geſorgt wird daß nicht aus Deutſchland Streikbrecher
kommen. Wachſamkeit in dieſer Beziehung thut not,
weil ſeitens der Meiſter bereits Werber abgeſandt worden
ſind. Dieſelben werden ihre Netze wohl vor allem in
den Seeſtädten, ſodann aber vorausſichtlich insbeſondere
in den Mittelſtädten auswerfen. Es iſt eine Ehren-
pflicht der deutſchen Arbeiter, ihren ſchwediſchen Brüdern
mit ganzer Kraft beizuſtehen und dahin zu wirken, daß
ſich kein deutſcher Bäcker zu einem Arbeitsvertrage nach
Schweden verlocken läßt. Allfällige Zuſchriften in
dieſer Sache ſind zu richten an H. Branting, Re
daktion des „Sozialdemokrat“, Stockholm.

Aus Madrid wird h daß in Catalonien
zahlreiche Fabriken infolge Arbeitseinſtellungen geſchloſſen
ſage und gegen 10000 Arbeiter ohne Beſchäftigung
ind.

Jn Barnsley fand am 16. Juni der „A. C.“
zufolge die größte Kundgebung von Berg arbeitern
ſtatt, die in Yorkſhire jemals abgehalten wurde. 60 000
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WMenſchen, begleitet von 70 Blechkapellen, hielten einen
Umzug durch die Stadt. Die Parlamentsmitglieder
Earl Compton und Mr. Pickard hielten Anſprachen an
die rieſige Verſammlung und es wurden einſtimmig
Beſchlüſſe gefaßt zu gunſten der e einer
Vorlage im Unterhauſe für einen achtſtündigen- rbeits
tag, ſowie gegen verſchiedene Beſtimmungen des Arbeitcher ichtg Das Verhalten der britiſchen
Delegierten in der in Jolimont abgehaltenen Konferenz

wurde gebilligt.

Vermiſchtes.

Ein Steinhaufen mehr. Zu dem deutſcheng
liſchen Abkommen ſagt der „Wähler“: Zu den afrika
niſchen Sümpfen und Sandwüſten hat die
deutſche Kolonialpolitik ſich, wie ſchon berichtet, nun
auch einen Steinhaufen erobert, der in Europa liegt
und r heißt. Unſeren Waſſer- Chauviniſten
wünſchen wir zu dieſem „Erfolg“ Glück.

Vom NRMilitärbezirksgericht in Würzburg
wurde Lieutenant Buch ner des 8. Jnf.-Regts. (Metz)
wegen Unterſchlagung von 21 000 M. Kantinengeldern
zu 1 Jahr Gefängnis und zur Dienſtentlaſſung ver-
urteilt.

Dürfen Reſerviſten und Landwehrleute mit
„Jhr“ angeredet werden Auf dieſe Frage ant
worten die „Dresdner Nachrichten“: „Am 21. April
1848 langte bei der ſächſiſchen Armee der Befehl ein,
die Mannſchaften nicht mehr mit „Du“, ſondern mit
„Sie“ anzureden. Wenn die Landwehrleute im vor-
liegenden Falle mit „Jhr“ angeſprochen worden ſind,
ſo iſt dies zweifellos von dem Betreffenden in väter-
licher, wohlwollender Weiſe geſchehen.“ Zweifellos
in dem „gemütlichen“ Sachſen, wo man alle aus den
Kriegervereinen hinauswirft, die ſich der väterlichen,
wohlwollenden Weiſe der kartellparteilichen Vereins-
leitung nicht ſo recht fügen wollen.

Eingeſandt.
Jn Jhren letzten Nummern des „Volksblattes“ be

ſchäftigen Sie ſich mehrfach mit dem hieſigen „General-
Anzeiger“, und das mit Recht, denn gegen eine Zeitung,

die unter dem „unparteiiſch“ offen und
verſteckt gegen den Arbeiterſtand zu Felde zieht, kann
nicht ſcharf genug vorgegangen werden. Das Blatt
erreichte ſeine Abonnentenzahl hauptſächlich dadurch, daß
es eine zeitlang gratis geliefert wurde und daß ſpäter
viele Arbeiter, um für verhältnismäßig billiges Geld
das Papier desſelben zum Einwickeln des Frühſtücks
und Vesperkäſes zu benutzen, die 35 Pf. monatlich be
zahlten. Jetzt, da die Arbeiter ein Blatt haben, welches
ihre Intereſſen energiſch und vollſtändig vertritt, iſt
ein Blatt, welches unter dem Deckmantel der Un-
parteilichkeit, wie überhaupt alle ſogenannten „un-
parteiiſchen“ Zeitungen, nur die öffentliche Meinung
verdirbt, vollkommen überflüſſig. Betreffs der
Sonntagsarbeit in dem genannten Blatte laſſen
wir dahingeſtellt ſein, ob die Sonntagsausgabe, die
recht gut eine Verſtärkung der Sonnabendsnummer
ſein könnte, einen anderen Zweck als den der Reklame
für das Blatt ſelbſt hat; nur auf eins ſei hier hin
gewieſen: Die Buchdrucker begehen am nächſten Sonn
abend mit ihrem Johannisfeſte zugleich das 450 jährige
Jubiläum der Buchdruckerkunſt. Wohl in allen
Druckereien wird an dieſem Tage nachmittag 3 Uhr
geſchloſſen nur den Kollegen im „GeneralAnzeiger“
dürfte es, wie ſeitens einiger Gehilfen in einer Ver
ſammlung verſichert wurde, „nicht möglich ſein“, eher
als gewöhnlich aufzuhören. Es fragt ſich nun:

Pauline Weiß (Mannheim).
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„Sind die dortigen ilfen couragiert engBitte an den ehe heranzutreten, die
ausgabe wenigſtens fur den 29. d. M. wegfallen t

laſſen, damit auch ſie in der Lage ſind, an dem
einen Buchdruckerfeſte, das in vielen anderen Orten

dank dem Entgegenkommen der m r noch ganz
anders gefeiert wird, teilzunehmen? Es müßte merb
würdig zugehen, wenn die Gehilfen mit ihrer Bitte
beim geber kein Gehör fänden. Wenden ſie ſich
freilich an den Faktor, einen Herrn, deſſen Erſcheinen
in einer Verſammlung des Bezirksvereins Halle einſt
mit Hoch und Hurrah begrüßt wurde und der ſichſpäter mit Reſten ausſchüehen ließ, ſo werden ſie

wahrſcheinlich rundweg abgewieſen. Drum raten wir
den dortigen Gehilfen: hloſſen und einig vor,
beſtimmt und ohne provokatoriſches Auftreten. Und
nun zum Schluß: Arbeiter! erkennt eure euch mitunter
mit großen Opfern gebotenen Blätter, die eure Inter
eſſen vertreten! Für Halle und den Saalkreis iſt euer
einziges Blatt: „Das Volksblatt!“ Kauft nur in Ge
ſchäften, die im Volksblatt inſerieren, weiſt eure Haus
frauen an, nur bei Handelsleuten zu kaufen, die ſich
im Volksblatt empfehlen. Verkehrt ſelbſt nur dort,
wo das Volksblatt ausliegt; nur durch zahlreiches
Abonnement und Zuführung vieler Annoncen wird es
eurem Organ möglich, zu wachſen, den Jnhalt zu
mehren und mit um ſo größerer Freudigkeit eure Sache
gegenüber den ſtarken feindlichen Elementen r zen

eritas.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 23. Juni.

Aufgeboten: Der Kaufmann Emil Moritz Bröſel und
Concordia Flora Hofmann Anhalterſtr. 11 und Sofienſtr. 1).
Der Bahnarbeiter Friedrich Wilhelm Schulze und Henriette
Auguſte Luiſe Seydewitz (Rathswerder 2 und Steinweg 19).
Der Maurer Emil Alfred Adolf Pfau und Marie Friederike
Bornack (Mansfelderſtr. 35 und Auguſtaſtr. 15). Der Fleiſcher
Gottlieb Franz Wilhelm Weickardt und Jda Johanna Kauf-
mann (Ekl. Ulrichſtr. 12 und Leipzigerſtr. 10). Der Schreiner
Franz Heinrich Paul Ulbrich, gen. John, und Anna Martha

Der Naturheilkundige Moritz
Hermann Platen und Betty Wilhelmine Laß (Memel).

Ceboren: Dem Steinſetzer Julius Lenz 1 S.
Walther Wuchererſtr. 46). Dem Photograph rthur
Siewczynski 1 S. Kurt Alfons Richard (kl. Ulrichſtr. 22).
Dem Schneider Gottfried Reinsdorf 1 S. Gottfried Friedrich
Hermann (Spitze 4). Dem r w. Auguſt Lützken
dorf 1 T. Charlotte Helene (gr. Steinſtr. 52). Dem Kaufmann
Otto Meyer 1 T. Margarethe Emma Luiſe Marie Ranniſche
ſtraße 15). Dem Dachdeckermſtr. Emil Jlgenſtein 1 S. Kurt
Paul Heinrich (Berggaſſe 1). Dem Maurer Friedrich Pichel
1 T. Minna Margarethe Oberglaucha 27). Dem Kernmacher
Franz Lehmann 1 T. Lina Helene Brunoswarte 17). Dem
Schloſſer Bernhard lagen 1 T. Gertrud Hedwir 4). Der Tiſchler Karl Renner 1 S. Friedrich

arl (Meckelſtr. 24). Dem Eiſendreher Friedrich Wehner 1 T.
Martha Anna Hedwig (Domplatz 5). Dem Schloſſer Friedrich
Strohſchein 1 S. Fritz Robert Emil Leſſingſtr. 4). Dem
Barbier und Friſeur Hermann Stollberg 1 T. Marie (Reil-
ſtraße 126). Dem Schuhmachermſtr. Moritz Reinicke 1 T.
Charlotte Erna Paula Kleinſchmieden 10). Dem Bahnarbeiter
Albert Raue 1 T. Frieda Anna Luiſe (alter Markt 11).

Geſtorben: Des Verſicherungsbeamten Karl Riedel Ehefrau
Johanne Auguſte Erneſtine, geb. Rhenius, 62 z
ſtraße 12). Des Schneider Friedrich Scheibe S. Otto Willy,
5 J. (Jägergaſſe 1). Der Schloſſer Friedrich Eduard Chriſtian,
24 J. (Kapellengaſſe 2). Des Handarbeiter Max Hön S. Paul,
6 J. (Thorſtr. 26e). Des Markthelfer Wilhelm Naumann S.
Ernſt Kurt, 8 Mon. (Gerbergaſſe 8). Die Witwe Karoline
Pitſchke, geb. Roſe, 31 J. (Siechenſtation). Des Fabrikdirektor
Auguſt Kondroß Ehefrau Marie, geb. Hammerſchmidt, 53 J.
(Diakoniſſenhaus). Der Maurer Franz Berlin, 53 J. (Diako
niſſenhaus). Des Schloſſer Louis Hattendorf S. Alex Otto
Alfons, 3 Mon. (gr. Ulrichſtr. 21). Der Handarbeiter Konrad
Kirchner, 56 J. (Diakoniſſenhaus). Der penſionierte Gruben
ſteiger Chriſtian Scharf, 66 J. (Klinik). Marie Krempler,
23 J. (Klinik). Des Tiſchler Ernſt Meſeberg Ehefrau Bertha,
geb. Aßmuß, 22 J. (Klinik). 1 unehelicher S.
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Abteilung

Drolitischtücher ver

infetts per Meter Mk. 0.40 bis 2.50.

Spezial-Leinen- u. Baumwollwaren-

721]) empfehle ich zu feſten aber billigſten Fabrikpreiſen:
Bettzeuge volle Breite, per Meter 25, 30 und 40 Pf.
Bettzeug, Pa. Qualität, per Meter 50, 55 und 60 Pf.
Hemdentuche per Meter 22,, 30, 33 bie 65 Pf.
Hausmacher- Leinen ſehr dauerhaft p. M. 40, 47,52,, 60 Pf.

tück Mk. r l.schtöcher per Stück von Mk.e per Stück Mk. 1.50,
Gerstenkorn-Handtücher per Meter Mk.
Drelihandtüöcher per Meter von 35 Pf. an.
Handtücher ver Dtzd. Mk. 2.25 bis 12.
Reinleinene Taschentücher per Dgzd. von Mk. 1.60 an.
Reintein. Taschentücher mit Kante p. Dtzd. v. Mk. 1.80 an.

lische Täligardinen per Meter Mk. 3.30 bis 2.
offo in großer Auswahl zu ſehr billigen Preifen.

Mechanische Weberei J. Bräude
m grosser Schlamm 10b.

„„”xw

zu wollen.

Geehrtem Publikum zur Nachricht, daß ich das

Gaſthaus von Herrn Linke
übernommen habe, und bitte die geehrten Gäſte, auch mich mit ihrem werten Beſuch beehren

Für gute Biere und övb Vedienung iſt beſtens geſorgt.
bel, Wuchererſtraße 423.

V 26.Morgen Mittwoch

Hierzu ladet freundlichſt ein

leiſchergafſſe 26.
Frei- onzert. Anfang 8groß en

1.25 an.
1.75 bis 5.
0 25.

O. Heimsath's Restaurant
Friedrichſtraße Nr. 1, Unterberg-Ecke

Beste Berliner Schmierseife
per Pfd. 20 Pf. [719

lgendem Preiſe:Wehgenmebl, Kaiſerauszug à

1. Sorte 00
Roggenmehl, z n

Mittwoch Friſche Sülze. Alle Sorten Waſ
Meinen werten Kunden zur gefl. Nachricht,

daß ich neben meiner Bäckerei ein Mehl-
wie eröffnet habe, und verkaufe das Mehl
u fo

Wineer, Vädermeiſter,

720] gr. Brunnenſtr. 29.

chſeifen
nur von den beſten zu den billigſten Preiſen.

A. Stem mer
e nin n Indre

m n Jeden in de s
Wakulatur

Solide Preiſe. von Reelle Vediennng.
Er. Tejfölössy, Nordmachermsnn.

718] r ehe eEppeditiog.

Redaßion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Drus von Benthin Com, ſämmulich in Halle a. S
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